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Ein Atelierbesuch

Sut ^reppertïjauê eitteê alten tpaufeê. beg

„S'Berborfg", untoeit be» ©roffmünfterg in 3ü=
rid), fteige ict) auf fdjmaten, aBgenüigten ©tufen
emfior. oBerften ©torfmerf tafte id) midi
burd) bas tpalBbunBet, nod) ungetoiff, toûïjin id)

mid) gu toenben I)aBe, ba öffnet fid) eine ber
nieten Süren, gu ber nod) ein fiaar ©tufen füB»

ten, unb in itjrem ERaBmen enfreint Sinnemaxie
©t)fin, bie funge SRaterin, bex mein Vefud) gilt.

Sn prent Steueren ift nidjtê Qptrabaganteg,
inie man eg gulneiten Bei Vertretern itnb Ver»
treterinueu biefeg Verufeg finbet. ©djtidji unb
tießengtoürbig, fern feber ißofe, empfängt fie
ben ©aft, beit gteunb ber $unft, um put it)xe
neuefteu ©xgeugniffe gu geigen. Veit einer ge=

iniffen Vorfidjt, einer innexen QurücfBaltung
trete id) an meine SIufgaBe Bjeran, mir einen
©inBIicB in bie SatigBeit biefer Sdinftlerin gu

berfdjaffen, toirb bodj auf bent SRarfte ber

®unft fo manned angefiriefeu, mag aßtoegig ift
unb einer ernften Prüfung Baum ftanbfiält.
Urft fo freubiger ne£)iue id) nun babon trennt»
riig, baff in Sinnemarie ©Bfiit bem SBilten unb
ber SieBe gitr Slunft ein erftaunlid) guteg ;®ön=

neu enlfpridjr. 3Bag mein Slttge an Vitbern
unb Qeidfmungen fieBt, BeBttnbet, baf) Bier eine

ftarBe VegaBung am Sßer'fe ift.
SB^e erften Jüenntniffe Bat fid) SI. ©Bfin tote

fo biete il)rer ^unftgenoffen unb »genoffiimen
in ber ®uitftgetoerbefd)ule (Qüricfi) geI)ott. Sfl'g

itjr bann ber ©ntfdjtuff Bant, fid) gang ber

fhmftmaterei gu mibnten, lrurbe ber BeBannte

Saufanner SRater ©Bù'et ßiu berftänbnigbo'tter
üeBrer. Sie ©lebiit machte rafcfje gortfdfritte,
unb in beit tetgten SaBren tourbe pr Bereits bie

greube unb ©enugtuung guteil, baf; einige
iBrer SCrßeiten gu einer Slitgfteïïung gugetaffen
mürben. Söie fdjtoer bag im allgemeinen (nid)t
nur für Stnfänger) ift, Bier ben Sugang gu fin»
ben, roeiff jeber ©ingetoepte. Seber Simpler
bebarf ber Slufmunterung, beg Veifatlg ber

SRenge. Su ber SCnerfennung, bem ©rfotg, fin»
bet bie flamme ber tpingaße an bie ®unft bie

notioenbige ERaBrung. Stuf biefe Bann auf bie

Sauer niemanb bergipten.
Von'Sinnemarie ©t)fing ®unftfd)affett motten

mir unfern Sefern Beute einige Eßroßen berrnit»
tetn. Sßemt Bei biefen ERefirobuBtionen aup bag

iniptige SRoment ber $arBe fetjtt, bermögen fie

ung bod) einen Vegriff bon iBrer Slrt gu geben,
©ie berfteBt fip auf bie gornt, bie .Panpon»
tion unb Begeugt aucB int ©eBraitd) ber garBe,
bent Qupmnten» unb ©egenffnet atter Söne,
einen feinen ©efprnad. SB^e Efpaniafie irrt
nipt unper, um fid) in furreatiftifper, ba»

baiftifd)er ober fonftiger aBftrufer Vtanier bont

©egenftanb gu entfernen, ©ie matt Bemufft

„gegcnftänbtid)", natitrlirf). SBb Stuge fieBt nor»

mat, eg fieBt aBer autB bag Sßoetifpe, bag ERo»

mantifpe, auggepropeit Vtaterifpe eineg Sit»

jetg. llnb ba bag Bünftferifpe ©rfpaueit fd)oit
~ jeßt ein gebiegeneg ßanbrnerftipieg können un»

Annemarie Gysin: Porträt
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Jin Treppenhaus eines alten Hauses des

„Oberdorfs", unweit des Großmünsters in Zü-
rich, steige ich auf schmalen, abgenutzten Stufen
empor. Im obersten Stockwerk taste ich mich
durch das Halbdunkel, noch ungewiß, wohin ich

mich zu wenden habe, da öffnet sich eine der
vielen Türen, zu der noch ein paar Stufen füh-
ren, und in ihrem Rahmen erscheint Annemarie
Gysin, die junge Malerin, der mein Besuch gilt.

In ihrem Aeußeren ist nichts Extravagantes,
wie man es zuweilen bei Vertretern und Ver-
treterinnen dieses Berufes findet. Schlicht und
liebenswürdig, fern jeder Pose, empfängt sie

den Gast, den Freund der Kunst, um ihm ihre
neuesten Erzeugnisse zu zeigen. Mit einer ge-
wissen Vorsicht, einer inneren Zurückhaltung
trete ich an meine Aufgabe heran, mir einen
Einblick in die Tätigkeit dieser Künstlerin zu
verschaffen, wird doch auf dem Markte der

Kunst so manches angepriesen, was abwegig ist
und einer ernsten Prüfung kaum standhält.
Um so freudiger nehme ich nun davon Kennt-
nis, daß in Annemarie Gysin dem Willen und
der Liebe zur Kunst ein erstaunlich gutes Kön-
neu entspricht. Was mein Auge an Bildern
und Zeichnungen sieht, bekundet, daß hier eine

starke Begabung am Werke ist.

Ihre ersten Kenntnisse hat sich A. Gysin wie
so viele ihrer Kunstgenossen und -genossinnen
in der Kunstgewerbeschule (Zürich) geholt. Als
ihr dann der Entschluß kam, sich ganz der

Kunstmalerei zu widmen, wurde der bekannte

Lausanner Maler Chinet ein verständnisvoller
Lehrer. Die Elevin machte rasche Fortschritte,
und in den letzten Jahren wurde ihr bereits die

Freude und Genugtuung zuteil, daß einige
ihrer Arbeiten zu einer Ausstellung zugelassen

wurden. Wie schwer das im allgemeinen (nicht

nur für Anfänger) ist, hier den Zugang zu fin-
den, weiß jeder Eingeweihte. Jeder Künstler
bedarf der Aufmunterung, des Beifalls der

Menge. In der Anerkennung, dem Erfolg, fin-
det die Flamme der Hingabe an die Kunst die

notwendige Nahrung. Auf diese kann auf die

Dauer niemand verzichten.
Von Annemarie Gysins Kunstschaffen wollen

wir unsern Lesern heute einige Proben vermit-
teln. Wenn bei diesen Reproduktionen auch das

wichtige Moment der Farbe fehlt, vermögen fie

uns doch einen Begriff von ihrer Art zu geben.
Sie versteht sich auf die Form, die Kamposi-
tion und bezeugt auch im Gebrauch der Farbe,
dem Zusammen- und Gegenspiel aller Töne,
einen feinen Geschmack. Ihre Phantasie irrt
nicht umher, um sich in surrealistischer, da-

daistischer oder sonstiger abstruser Manier vom

Gegenstand zu entfernen. Sie malt bewußt
„gegenständlich", natürlich. Ihr Auge sieht nor-
mal, es sieht aber auch das Poetische, das Ro-
mantische, ausgesprochen Malerische eines Su-
jets. Und da das künstlerische Erschauen schon

- jetzt ein gediegenes handwerkliches Können un-
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Annemarie Gysin: Interieur

terftüpt, ergielt fie SüKIbtoirfung im lnafjrffeu
Sinne beê SBorteê. ®aê erïertnt man bei bent

an gatbennuanceit reidjen „Interieur" unb
uodj ftärfer bei ben Häufern au§ „9?obeIebo",
einem piitoreêfen ©örflein oberhalb 23riffaga.

SSoit einer ©tubienreife uadj ipoilanb pat bie

Mrtftlerin neben anbeten Strbciien al§ SBapm

geidjen jener ßanbfcpaft bie „Hottänber SDtitpIe"'

mit jungen SSirïen mitgebracht, ©in gutes jßom
trat gu fdjaffen, ift eine Shtnft für fidj. Sie ift
nidjt jebem Staler gegeben. ®afj 21. ©pfin and)

hier gu fdjönften Hoffnungen Berechtigt, mögen
bie beibett publigierten ilTiufter geigen: ®a,§

„SilbniS beê SKalerê 2)ö ©.", in Stedjiuf
unb Farbtönung antitifierenb ; ruoberner mit
intereffanten Sicpteffeften bet „Herr in ©tau"
(mit roter Stralnatte).

tlnferc junge Stünftlerin berfudjt fidj mit ©r=

folg and) in fcpmierigere.it Aufgaben. ®effett ift
unS eine Stubie „2Cm Füridjporn" Ü8eroei§, bie

mir auS Stauntgrünben nidjt reprobugieren
fönnett. Sei biefem Silbe ift e§ aitdj gerabe ba§

fpmpponifdje Spiel ber Farben, bas> entgiidt.
SBer etma§ boit ber inneren 9Jîufif eineS ®ünft=
lerpergenâ meifj, farm mitempfinben, toa§ irt
ber Seele eine§ jungen ÛDÎenfcpenïirtbeê bom

geht, bab, fidj gang ber ®unft berfeprieben pat.
®ie ®unft ift ein Sorn be§ ©liicteS, ber bie naep

Schönheit bitrftenbe Seele tränft, aber er ift in
biet bornigeS ©eftrüpp eingebettet. SDet mapre

ßünftler läfjt fidj baburdj nidjt abfcpfetfen. ©r
gept feinen 2Beg, toie ipn audj Sinnemarie ©p^

fin gepen mirb.
Rudolf Nussbaum

GLAUBE

AN DEN

FRÜHLING

Seht wie sich der trübe Himmel lichtet,

Wie aus Wolkenfenstern Sonne bricht!

Fahnen. Rauches sind nach Ost gerichtet,

Tauwind weht, und unser Sehnen spricht:

Haben wir nicht dieses Tags gewartet,

Und mit Fleiss nach Zeichen ausgeschaut?

Ach — der Winter hat uns tief entartet,

Denn was fliessen sollte, blieb gestaut.

Aber jetzt wird uns das Licht erlösen,

Und die Wärmewelle liegt bereit;

Tauen, Freunde, tauen, auf sich lösen —

Ist nicht dies allein schon Seligkeit? Hermann Hiltbrunner

/^nneninrie <^>sin: Interieur

terstüht, erzielt sie Bildwirkung im wahrsten
Sinne des Wortes. Das erkennt man bei dem

an Farbennuancen reichen „Interieur" und
noch stärker bei den Häusern aus „Noveledo",
einem pittoresken Dörslein oberhalb Brissago.

Von einer Studienreise nach Holland hat die

Künstlerin neben anderen Arbeiten als Wahr-
zeichen jener Landschaft die „Holländer Mühle"
mit jungen Birken mitgebracht. Ein gutes Por-
trät Zu schaffen, ist eine Knnst für sich. Sie ist

nicht jedem Maler gegeben. Daß A. Gysin auch

hier zu schönsten Hoffnungen berechtigt, mögen
die beiden publizierten Muster zeigen: Das
„Bildnis des Malers M. C.", in Technik
und Farbtönung antikisierend; moderner mit
interessanten Lichteffekten der „Herr in Grau"
(mit roter Krawatte).

Unsere junge Künstlerin versucht sich mit Er-
folg auch in schwierigeren Aufgaben. Dessen ist

uns eine Studie „Am Zürichhorn" Beweis, die

nur aus Raumgründen nicht reproduzieren
können. Bei diesem Bilde ist es auch gerade das

symphonische Spiel der Farben, das entzückt.

Wer etwas von der inneren Musik eines Kunst-
lerherzens weiß, kann mitempfinden, was in
der Seele eines jungen Menschenkindes vor-
geht, das, sich ganz der Kunst verschrieben hat.
Die Kunst ist ein Born des Glückes, der die nach

Schönheit dürstende Seele tränkt, aber er ist in
viel dorniges Gestrüpp eingebettet. Der wahre
Künstler läßt sich dadurch nicht abschrecken. Er
geht seinen Weg, wie ihn auch Annemarie Gy-
sin gehen wird.
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Zelit nie sieli der trüöe Himmel Helltet,

zvie aus Volkenfenstern Lonns krickt!
kaknsn. Nauckss sinci nack Ost Zsricktet,

Nsuvnnä wein, unà unser Zsknsn sprickt:

klsken vir nickt ckeses 1'sZs i-enartst,
Dnd mit Fleiss nnà ^eielien nnsZeselinnt?

Nck — 6sr Sinter kat uns tief entartet.

Denn nas Hiessen sollte, ldieli gestaut.

^.bsr >et?t wirä uns äas kiekt erlösen,

UncI Nie ^srinetvslle lieZt kereit;

d'nuen, freunde, tnuen, an! sieli lösen —

ist nickt Nies aNein sckon Seligkeit? klerinann KNItkrunner
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